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Wissenschaif

Klaus Roth

Als ich in WuH 19/1977
über das Auerwild im
Schwarzwald berichte

te, steilte ich folgende Progno
se: ,,Das Auerwild lI3t sich
wohi — langfristig gesehen - im
Schwarzwald nur in den natur
nah bewirtschafteten Waldun
gen und in den Hochiagenbio
topen erhalten. Die unregel
miiBig bewirtschafteten Bau
ernwiilder, insbesondere die
ehematigen Streuwilder, wer
den im Laufe der Zeit wohi ln
mer mehr verschwinden, da sie
in wirtschaftlich effektivere
Waldformen umgewandelt
werden.”

Hat sich die damalige Pro
gnose bewahrheitet? Als Mit

d aller drei eingerichteten
•,rrbeitsgruppen Auerwild”
der Landesforstverwaltung
und des Landesjagdverbandes
Baden-Württembergs in den
Jahren 1973 bis 1990 war ich
vor allem für die Bestandser
mittiung und Aufzeichnung der
Bestandsentwickiung zustan
dig. Ahnliches gilt für die

Tatigkeit als Leiter des Auer
wild-Hegerings des Kreises
Freudenstadt.

Die Bestandsermittlung im
Nordschwarzwald wurden
auch in den Jahren 1991 bis
1993 fortgesetzt, zusammen
mit zuverlassigen Helfem aus
Jagd und Forst. Es ergaben sich
erfreuliche und hoffnungsvoll
stimmende Ergebnisse, die in
folgender Ubersicht dargestellt
sind. Zum Vergleich wird auch
das Ergebnis der im Jahr 1971
durchgeführten Erhebung an
gegeben. (Unter ,,Nord
schwarzwatd” ist der Schwarz

wald nördlich der Kinzig zu
verstehen.)
Man kann davon ausgehen,
daB etwa 90 Prozent der bal-
zenden Hahne erfaBt wurden.
Es gibt auch noch einige Revie
re, in denen regelmBig Auer
wild vorkommt, aber keine
Balzpliitze bekannt sind — aus
wetchen Gründen auch immer.
Die dort beobachteten, nicht
balzenden, Hihne wurden
nicht in die Statistik aufgenom
men. Die angegebenen Zahien
sind also auf jeden Fali Min
destbestandszahlen — eine ge-
wisse ,,Dunkelziffer” an Hah
nen darf also getrost noch em
kalkuliert tverden.

Jeder, der mit Auerwild zu
tun hat, weiB, daB die ZahI der
Hennen auch nicht anniihernd
exakt bestimmt werden kann.
Dagegen ergeben Zahiungen
von Hiihnen am Balzplatz em
einigermaBen genaues Bild.
Insbesondere dann, wenn par
allel dazu Zihlungen an Nach

barbalzpliitzen vorgenommen
werden.

Um den Trend im Nord
schwarzwald noch zu verdeutli
chen, sind in Tabelle 2 die Be
standszahlen vom Kreis Freu
denstadt angegeben, dem auer
wildreichsten Kreis des Nord
schwarzwalds.

Deutung der
Bestandszahlen

Im Jahr 1971 ergaben sich für
den Nordschwarzwald etwa
250 balzende Auerhahne. In
den Jahren 1972 bis 1982 wurde

nicht in allen Revieren, son
dern nur in wichtigen, ausge
suchten Jagdbezirken ermit
telt. Die Ergebnisse können als
reprasentativ für den gesamten
Nordschwarzwald angesehen
werden. Demnach sind in den
Jahren 1971 bis 1976 die Auer
wildbestande im Nordschwarz
wald — wie auch im Süd
schwarzwald — im groflen und
ganzen stabil geblieben. Em
eindeutiger rascher Rückgang
erfolgte aber in den Jahren von
1977 bis 1983, wobei der Rück
gang im Nordschwarzwald we
sentlich stiirker war als im Süd
schwarzwald. Auch konnte in
diesen Jahren em ungewöhn
lich starker Rückgang der Hen
nen festgesteilt werden.

Die Gründe für die überaus
deutliche Abnahme der Auer
wildbestnde des Nord
schwarzwalds in den Jahren
1977 bis 1983 können nur ver
mutet werden. Sie dürften
überwiegend witterungsbe

dingt sein. In den Jahren 1977
his 1981, mit einer Hiiufung zu
nasser und zu kalter Frühsom
mer (erste Junihlfte), sind nur
relativ wenige Gesperre durch
gekommen; viele Küken sind
wahrscheinlich an ,,Verklam
mtlng” und an Erschöpfung
wegen Nahrungsmangels (In
sekten!) eingegangen. Auch
andere, uns unbekannte Grün
de rnögen mitgespielt haben.

Auch hiBt sich nicht kliiren,
warum im Südschwarzwald der
Rückgang bei weitem nicht so
eindeutig war wie im Nord
schwarzwald. Es lal3t sich nur
folgendes vermuten: Da in den
Hochlagen des Südschwarz
waids die Termine der Hoch
balz und damit Eiablage und
Schlüpftermine der Küken em
deutig spiiter liegen als im
Nordschwarzwald (gröBere
Höhenlage ü. N. N.), sind in
den letzten Jahren manche Ge
spcrre erst aufgetreten, als die
schlimmsten Niisse- und KLiIte
perioden schon vorüber waren.
Dadurch lagen bei ihnen in den
entscheidenden ersten zwei Le
benswochen oft wesentlich
günstigere Witterungs- und
Ernahrungsverhiiltnisse vor.
Andere einteuchtende Gründe
lassen sich alterdings nicht fin-
den.

Ab 1983 wurden wieder die
Bestiinde für den gesamten
Nordschwarzwald ermittelt.
Gegenüber 1971 war der Tief
stand von nur etwa 125 balzen
den Hiihnen erschreckend. Die
Zahi der Hiihne hatte in zwölf
Jahren um 5() Prozent ahge
nommen. 1984 und 1985 zeigte
sich in etwa dasselbe Bild, 1986
deutete sich eine leichte 3e-
standserholung an, die sich
dann eindeutig im nachsten
Jahr fortsetzte: em Sprung von
etwa 130 Kihnen 1985 aufetwa
180 Hahne 1987! Dies kann nur
dadurch erkitirt werden, daB
die Bruterfolge in den witte
rungsmüBig günstigen Jahren
1983 und 1984 sich erst 1987
merklich an den Balzplatzen
ausgewirkt haben. Die Zahi
der Auerwild-Beobachtungen
auflerhalh der Balzplatze war
schon vor 1987 deuttich gestie
gen. Der erneute .,Einbruch”
1988 auf etwa 150 Hiihne dürfte
vermutlich zwei Ursachen ha

Neben den Alpen liegt eines
der nennenswertesten Auer
wildvorkommen Deutsch
lands zweifelsokne im
Schwarzwold. Der Autor des
folgenden Artikels berichtete
1977 in WILD UND HUND
Uber eben dieses Vorkom
men. Noch nunmehr 17 Job
ren ziebt er Bilanz über die
Entwicklung und Cebens
raumsituation des Auerwil
des im Schworzwald.

lab. 1: Zahi der ermittelten balzenden Hâhne im Nordschwarzwald

Jaht. 191i1983 f984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992 1993
25dj12 ‘135 130 I4 180 150 160 170 200 200 230

Die aktuelle Situation des Auer- Tab. 2: Zahi der ermiltelten balzenden Hâhne im Kreis Freudenstadt

$11berstreif ben:
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1. Im sehr schneereichen Spat
winter 1988 mit Schneehöhen
von über zwei Metern in den
Hochiagen ergaben sich nach
weislich betrachtLiche Verluste
durch Beutegreifer.
2. Die Beobachtungsaktivit
ten waren durch die Schneela
ge im Frühjahr und vor allem
durch die reichlich aufgetrete
nen Schneebrüche sehr einge
schrinkt, so daB in manchen
Revieren wohi nicht alle bal-
zenden Hhne erfaGt werden
konnten.

Em eindeutiger Aufwrts
trend ergab sich dann zwischen
1989 und 1993. Mit der im letz
ten Jahr (1993) ermittelten Be
standszahl von etwa 230 bal-
zenden Hâhnen wurden fast
schon wieder die Verhltnisse
von 1971 erreicht. Em untrügli
ches Zeichen, dal3 sich die Lage
des hiesigen Auerwilds gebes
sert hat, ist die in de.n letzten
Jahren vermehrt auftretende
Zahi von sehr gut besetzten
Gruppenbalzphitzen. Ich hatte
im Frühjahr 1993 Geleenheit,
die besten Balzphitze des
Nordschwarzwalds aufzusu
chen. Dabei konnte ich bestti
gen, daB es hier .inzwischen
wieder eine ganze Reihe von
Plâtzen mit acht und zehn bal-
zenden Hahnen gibt. Auch die
Zahibeobachteter Hennen so
wie von Hennen mit Gesperren
ist deutlich gestiegen.

Wo ist nun das Auerwild

C überwiegend anzutreffen? Es
konzentriert sich im Nord
schwarzwald zunehmend auf
den Hochiagen-Bereich zwi
schen 850 und 1100 Meter
ü. N. N. Nur in diesem Bereich,
in der überwiegend hochmon
tanen Zone, kann von einer
deutlichen Erholung der Auer
wild-Bestande gesprochen
werden. In der montanen Zone
dagegen, insbesondere in den
Lagen zwischen 600 und 800
Meter ü. N. N., sieht es ganz
anders aus. Dort hat sich die
Lage des Auerwilds in den ver
gangenen 20 Jahren dramatisch
verschiechtert. Die angespro
dienen Gebiete werden zuneh
menU dünner besiedelt. Dies
gilt insbesondere für die Ostab
dachung des Nordschwarz
waids im Bereich der ehemali
gen Streuwaldungen. Die Ver
inselung der Restbestande ist

Hahnen, die groBe Ausnahme.

Grenzilnienreiche, lichte
Waidstrukturen

Viele der ehemals hervorra
genden Reviere sind heute
schon auerwildfrei. Es muB al
so fûr die Ostabdachung des
Nordschwarzwaldes bezüglich
des Auerwildvorkommens
Schlimmes befürchtet werden.
Wenngleich die Situation des in
den Hochiagen sehr erfreulich
ist, so zeigt sich doch isgesamt
im Nordschwarzwald em an
haltender Arealverlust der be
siedelten Raume, was sich

könnte!
Doch nun zu den vermutli

chen Ursachen für die be
schriebenen Entwicktungen.
Hierzu ist es notwendig zu ver
deutlichen, welche 4nsprüche
das Auerwild an seinen Le
bensraum stelit. Es bevorzugt
lichten Wald und möglichst
randlinienreiche Waidstruktu
ren. Dies bedeutet: Licht und
Wârme wird vor allem am Bo
den gebraucht. Licht für die
Entwickiung einer üppigen Bo
denvegetation (Heidelbeere!),
Warme fûr die Entwickiung ei
ner entsprechenden Kleintier
fauna, insbesondere von Insek
ten, die für das Gedeihen der
Küken in den ersten Lebenswo

Auch das Auerwild
höft sich bevorzugt
in Ubergangsberei
dien verschiedener
Waidvegetaflonen
auf. Im Bild em
grenzlinienreiches,
gut strukturiertes
Auerwild-Sommer
habitat im
Schwarzwald

Em typisches Auer
wild-Hochkgen
habitat im
Schwarzwald mit
Grenzlinie zwi
schen Altholz und
Verjiingungsflüche

chen absolut unerlBlich sind.
Das Bestandsgefüge des

Watdes im Auerwildhabitat
soilte nicht nur in sich auf
gelockert sein, sondern auch
BlöBen und immer wieder klei
ne Lücken aufweisen, die
Licht, Warme und Randlinien
,,nach innen” bringen. In
Randlinien-Bereichen der Ha
bitate halten sich Auerhühner
bevorzugt auf, insbesondere
zur Baizzeit. Man versteht dar
unter Grenzlinien. Ubergangs
hereiche zwischen Altholz und
Verjüngungsfluiche, also auch
zwischen Altholz (Baumholz)
und BlöBen, Lücken und klei
nen Kahiflachen. Auch soliten
kleine Horste von dichter ste
henden Baumgruppen im Ge
samtgefüge vorhanden sein.

dort weit fortgeschritten. Balz- langfristig bedrohlich auf die
pilitze mit nur einem Hahn sind Gesamtpopulation auswirken
die Regel, Gruppenbalzpliitze,
und dies nur mit zwei bis drei
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Wissenschaft

Sie kommen dem extremen
Deckungsbedürfnis des Auer
wilds entgegen.

Wald mit stufigem Bestands
aufbau wird von den groBen
RauhfuBhûhnern bevorzugt.
Wlder, in denen soiche Bedin
gungen herrschen, wie eben ge
schildert, sind heute noch
groBiltichig in Skandinavien,
Karelien und in der Taiga anzu
treffen, also in den Gebieten
mit den heute noch weitaus
gröBten Auerwildvorkommen.
Die eben genannten Kriterien
für optimale Habitate erfütlen
die drei Grundbedürfnisse des
Auerwilds: 1. Reichliche
Asung, 2. Deckung (vor allem
Unterschlupfmöglichkeiten),
3. jederzeit rasche Fluchtmög
lichkeiten (Flugschneisen!). Es
hat sich herausgesteilt, daB
Störungen sich dort; wo diese
Bedingungen erfül]t sind, nicht
so gravierend auswirken.

Betrachtet man unter diesen
Aspekten die Auerwild-Habi
tate im Nordschwarzwald, so
wird schiagartig der Rückzug
des Auerwilds in die HochlW
gen erkl.rbar. Dort sind Wald
strukturen anzutreffen, die de
nen in Skandinavien und in der
Taiga noch am ehesten” ent
sprechen, was in den tieferen
Lagen weit weniger der Fail ist.
Die für das Auerwild günstigen
Waldstrukturen haben sïch in
den Hochiagen in den letzten
Jahren ganz erheblich verbes
-ert. Dies ist — von einigen Aus
nahmen abgesehen — nicht das
Verdienst der Forstwirtschaft,
sondern ganz wesentlich das
Ergebnis von Naturkatastro
phen: wiederholt auftretende
betrachtliche Schneebrüche in
den achtziger Jahren, insbeson
dere im uBerst schneereichen
Spatwinter 1988 sowie Sturm
katastrophen, insbesondere im
Sptwinter 1990 (,,Wiebke”
u. a.).

Die dabei entstandenen
GroBkahlfhichen sind für das
Auerwild in den nachsten Jah
ren kaum nutzbar, wohi aber
die Vielzahi der entstandenen
kleinen Windwurfflchen und
Lücken. Auch die Zahl der
Randlinien ist dadurch erheb
lich gestiegen. AuBerdem wur
den durch die Stürme eine
grofle Zahi dicht geschiossener
Stangen- und Baumhölzer in

betrachttichem Umfang aufge
lichtet. Auch ,,Kferlöcher” —

ausgelöst durch die gehiuft
auftretenden Trockenjahre —

begünstigen Strukturen, die
auerwildfreundlich sind. Zu
guter Letzt soli nicht ver
schwiegen werden, daB auch
das beklagenswerte ,,Baum
sterben” in gewissem Umfang
zu Habitatverbesserungen bei
getragen hat.

In den tieferen Lagen zwi
schen 600 und 800 Meter
ü. N. N., insbesondere in den
Bereichen des östlichen Nord
schwarzwalds, haben sich
Schneebrüche und Sturmkata
strophen bei weitem nicht so
massiv ausgewirkt wie in den
schneereicheren und windan
ftuuigen Hochlagen. Bedeu
tungsvoli im östlichen Nord
schwarzwald ist aber vor allem,
daB sich in den ehemals streu
genutzten, groBflchigen lich
ten Kiefernwaldern die Habi
tatqualitat in den letzten Jahr
zehnten entscheidend ver
schlechtert hat. Nach Einstel
lung der Streunutzung hat man
versucht, forstwirtschaft]ich er
tragreichere Bestnde zu schaf
fen. Es wurde zum Teil krftig
gedüngt und die Kiefer in wei-
ten Bereichen mit fichte (zum
Teil auch mit Tanne) unter
baut. Die entstandenen und in
Entstehung begriffenen fich
tenmonokulturen sind dicht
und dunkel und somit für das
Auerwild nicht nutzbar. Die
Heidelbeere wird stark zurûck
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gedrngt oder verschwindet.
Heute sind nur noch Reste von
nicht unterbauten lichten Kie
fernwaldern vorhanden. Dort
finden sich auch noch die Reste
der einstmals hervorragenden
Auerwildbestinde des östli
chen Nordschwarzwalds.

Von Untergang
keine Rede

Mit den Habitatverbesserun
gen in den Hochlagen ist aber
die Bestandszunahmne allein
sicher nicht zu erklren. Viel
mehr spielen klimatische Ursa
chen sicher eine ebenso ent
scheidende Rolle. Für das Au
erwild witterungsmaBig günsti
ge Jahre wie 1983 und 1984 sind
in letzter Zeit gehiuft aufgetre
ten (1989, ‘90, ‘91 und ‘92). So
war beispielsweise der fûr die
Küken so wichtige Monat Juni
im Jahr 1989 überdurchschnitt
lich warm mit auBerordentlich
wenig Niederschlagen. Auch in
den anderen genannten Jahren
waren die Verhltnisse günstig,
so daf3 es reichlich überlebende
Gesperre gab. Allein 1992 wur
den in einem Hochiagenrevier
von etwa 1200 Hektar acht Ge
sperre beobachtet. Auch die
vier trockenen, warmen Som
mer der Jahre 1989 bis 1992 wa
ren günstig für das Auerwild.
Die Mauser. die stets eine er
hebliche Schwachung der Vö
gel mit sich bringt, kann in
trocken-warmen Perioden
deutlich besser Uberstanden

werden. Die Anflligkeit für
Krankheiten ist langst nicht so
groB; auch kônnen Tag für Tag
Huderstellen aufgesucht wer
den, um Staub- oder Sandbti
der zu nehmen.

Die Verhaltnisse südlich der
Kinzig, also im Mittleren
Schwarzwald und im Süd
schtvarzwald. sind komplexer.
Dort liegen in vieler Hinsicht
andere Verhaitnisse vor. be
dingt dutch Verschiedenheiten
des Gesteins, des Bodens, der
Bestockung und auch der Be
sitzverhittnisse. Es hat dort,
von einigen Ausnahmen abge
sehen, bei weitem keine so
groBen Bestandsschwankun
gen gegeben wie im Nord
schwarzwald. Die Tendenz
zum Rückzug in die Hochlagen
ist allerdings auch gegeben:
Die besten Bestande befinden
sich in der hochmontanen Zo
ne zwischen 1000 und 1300 Me
tern ü. N. N.

Fassen wir also zusammen.
Die 1977 gemachte und in der
Einteitung zitierte Prognose
über die Hochlagen als Uberle
henshabitate hat sich bis heute
besttigt. Auch kann man be
stitigen. daB sich das Auerwild
in bestimmten Typen naturnah
bewirischafteter Waldungen
besser halt als im Alterklassen
wald. vor allem in Besttinden,
die nach dem Prinzip des ,.Ba
dischen femelschlags” bewirt
schaftet werden.

Den AbschtuBbericht der
letzten ,,Arbeitsgruppe Auer
wild” ziert der Titel: ,,Auerwild
in Baden-Wûrttemberg. Ret
tung oder Untergang”. Ich mei
ne, von Untergang kann zur
Zeit keine Rede mehr sein —

das Auerwild wird im Schwarz
wald überleben. Es bedarf al
lerdings betrachtlicher flankie
render Mal3nahmen von seiten
der forstwirtschaft und auch
von seiten der Jagerschaft.
Darüber wird ausführlich in
oben zitiertem AbschluBbe
richt der ,,Arbeitsgruppe Auer
wild” Baden-Württembergs
Auskunft gegeben. (,,Auerwild
in Baden-Württemberg. Ret
tung oder Untergang.” Schrif
tenreihe der Landesforstver
waltung Baden-Württemherg,
Band 70. Stuttgart 1990. Selbst
verlag der Landesforstverwal
tung Baden-Württemberg.) 0

Brutende Aoerhenne — zeitweise konnten in einem einzigen Schwarzwaldre
vier von etwe 1200 Hektar acht Ge5perre beobachtet werden
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